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er Shawel.(Beſchluß.)
So verging ein Jahr unter gefahrvollen

Kämpfen, und in demſelben faſt kein Poſttag,
ohne zartliche Briefe zu wechſeln, wenn nicht
die Umſtande ihre Correſpondence unterbrachen.
Nun ward aber v. B., bei einem kuhnen An
griff der Reiterei, hart am Schenkel verwun-
det, ſo daß an eine vollige Wiederherſtellung
nicht zu denken, eine Lahmung und Verkuür
zung des linken Beins nur zu gewiß war.
Dieſe Trauerpoſt ſchrieb er an die Geliebte,
zwar mit Ergebung in ſein Schickſal, aber doch
mit Hindeutung, daß der Gedanke ihn mehr
wie ſeine Wunde ſchmerze, als ein Verſtum-
melter ihr die Hand reichen zu wollen. Mit
Sehnſucht ſah er diesmal beſonders der Ant
wort von der Theuern entgegen, doch vergeb-
lich! ſelbſt ein zweiter Brief blieb unerwiedert.
Wie konnte, wie ſollte er ſich dies erklären
Gewiß ſind meine Briefe nicht angekommen,
oder von dem Vormunde aufgefangen und un-
terſchlagen worden. So dachte und furchtete
v. B.; denn das liebende mißtrauiſche Herz
furchtet ja gewohnlich das Schlimmere.

In dieſer Zeit der bangen Sehnſucht und
der Zweifel beſuchte den Leidenden Hr. v. S.,
ein Officier der Armee, der erſt vor einigen Mo
naten in Mathildens Wohnort geweſen und
erzählte ganz gleichguültig denn Niemand
wußte und ahnete bis jetzt von B.'s Verhalt-
niß zu ihr „er habe dort den Onkel des
ſchönen Frauleins v. Z. beſucht, und bei ihm
den wegen ſeiner ſeltenen Verdienſte kürzlich
geadelten Legationsrath v. N. getroffen, der
ſich ſehr freundlich mit dem Fräulein unterhal
ten, ſogar bemerkbar jede Veranlaſſung ergrif
fen habe, ihr etwas Angenehmes zu ſagen.

15. Februar.
et

Dies fing Feuer bei unſerm v. B.! Jetzt
konntke, jetzt wollte er ſich's erklären, warum
ſeine letzten Briefe unbeankwortet geblieben.
v. N. war ein Mann von 38 Jahren; ſeine
außerordentlichen Kenntniſſe, die Fruchte un
gewohnlicher Anlagen und eines eiſernen Flei
ßes, verbunden mit Geiſtesgegenwart und ei-
ner vortheilhaften Geſtalt, hatten ihm die
Gnade des Monarchen erworben. Ein ſolcher
Nebenbuhler ſchien allerdings Beachtung zu
verdienen.

Er ließ ſich jedoch hieruüber gegen Niemaaus; ſelbſt das Schreiben an e cmenar
tigen Bekannten ſchien ihm nicht raäthlich, um
nicht das gegebene Wort zu brechen, ihr Ver
haltniß geheim zu halten.

Was blieb nun unter dieſen Umſtänden
anders uübrig, als zu reiſen, um der peinigen
den Ungewißheit ein Ende zu machen. Jhn
hielt nichts ab! Seine Wunde war ja, nach
Verlauf von zwei Monaten, wenn auch nicht
ganz, doch ziemlich geheilt, und bei dem Vor
wande, unter der Pflege ſeiner Verwandten
die weitere Herſtellung abzuwarten, wurde
ihm, dem ſo ſchon fur dienſtunfähig Erklar
ten, der erbetene Urlaub nicht verweigert. Ei
nige Meilen von Mathildens Wohnort mußte
er, der Futterung wegen, in einem Dorfe an
halten. Voll Ungeduld trat er in die Stube
des Wirthshauſes, und Himmel, wie ward
ihm! erblickte auf einem Wandbrete Ma
thildens wohl bekannten Shawl. Er nahm
ihn herunter, um ihn genauer zu beſehen, ob
er auch nicht irre; da fiel ein Schnupftuch
heraus, und aus demſelben ein erbrochener
Brief mit des Fraäuleins Adreſſe. Seine Deli
cateſſe verbot ihm zwar, den Brief zu leſen
aber wie war's möglich, dem zu widerſtehen,
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da er v. N.'s Hand und Siegel erkannte?
Er ſchlug das Papier aus einander, und las
einen foörmlichen Heirathsantrag in den liebe
vollſten und feurigſten Ausdrucken, doch ſo,
daß nicht daraus zu erſehen war, was zwiſchen
Mathilden und dem Briefſteller in dieſer Hin
ſicht vorausgegangen ſeyn mochte, und ob ihr
Betragen v. N. zu einem ſolchen Schritte ver
anlaßt habe. War dies zweifelhaft, ſo war
die Eiferſucht doch nicht geneigt, auf lange
Pruüfung ſich einzulaſſen. Nur zu gewiß ſchien
ihm jetzt Mathildens Untreue, und außer ſich
hieruüber ſprach er nun das Verdammungsur-
theil uüber das ganze weibliche Geſchlecht. Ha!
dachte er, ſoll ich noch glauben, ſoll ich noch
trauen, nach dem, was ich gehoört und was ich
nun ſelbſt geleſen Keineswegs! Schoöne
Worte, Worte der Taäuſchung waren es, die
ſie mir beim Abſchied ſagte jetzt wird ſie ei-
nes andern ſich beſonnen und den geſchmeidi-
gen galanten Legationsrath, mit der Ausſicht,
bald am Arme eines Geſandten zu ſtolziren,
ohne Bedenken einem im Kampf fuürs Vater
land verſtummelten Officier vorziehen. Ganz
außer ſich warf er Shawl mit Tuch und Brief
wieder an ſeinen Ort, und fragte hitzig die
hereintrekende Wirthin, wer und wo die Dame
waäre, welcher der Shawl gehore? Den Na
men habe ich vergeſſen, war die Antwort, aber
ſie iſt mit ihrer Kammerjungfer, die eine
Tochter unſeres Predigers iſt, nach dem Pfarr
hauſe gegangen. Der Fuhrmann iſt auch nicht
da, ſonſt wollte ich dieſen fragen. Schon
gut! ſchon gut! rief er haſtig und ging mit
ſchnellen Schritken auf und nieder.

Bald darauf rollte ein Wagen vor, und
heraus ſtieg der Legationsrath v. N. Hr. v. B.
hörte ihn draußen ſich erkundigen, ob nicht ein
Fräulein v. Z. durchgereiſt ſey, und hielt na
turlich dieſe Zuſammenku unft fur verabredet.
Ware er kalter geweſen, ſo hatte er freilich be
dacht, daß ſie nicht ſo weit zu reiſen brauchten,
um ſich zu ſprechen da der Beſuch des Herrn
v. N. allenthalben willkommen war. Aber zu
einer ſolchen Ueberlegung war v. B. zu be-
fangen und zu unruhig.

Kaum wurde der Gruß des Legationsrathes,
als eines von ihm längſt Gekannten, erwiedert,
und fur deſſen herzlichen Gluckwunſch zu ſeiner
Wiederherſtellung, blos mit einer nachlaſſigen
Verbeugung gedankt.

Leg. Rath. Aber ich furchte, meine Gra
tulation war zu voreilig Sie ſcheinen noch
nicht völlig

v. B. Vollig geneſen, Herr Legationsrath!
bis auf eine Kleinig keitLeg. Rath. Nun die wird ſich heben, ſo

wie die lange Unthatigkeit, worin ſich ein Krie
ger wie Sie, Herr v. B., ungern verſetzt ſieht.
Vielleicht kann ch Sie durch eine Neuigkeit
aufheitern, die Jhnen beweiſen wird, daß un
ſer gnadigſter Monarch das Verdienſt zu ſchätzen
und zu belohnen weiß.

v. B. Danke fur Jhren guten Willen. Ichbedarf keiner Aufheiterung und keines neuen

Beweiſes, daß, wenn die Gnadenbezeugungen
des Monarchen einmal nicht den rechten Mann
treffen, es nicht an ihm liegt.

Leg. Rath. Jch denke aber, hier iſt der
rechte Mann getroffen, der den Orden pour le
merite verdient, den Se. Majeſtat Jhnen, Hr.
v. B., verliehen hat, wie ich heute erſt beim
Kriegsminiſter erfuhr.v. B. (kalt erwiedernd) So! Jch weiß An
dere, die ihn mehr verdient haben

Leg. Rath. Das ſagt die Beſcheidenheit,
welche immer dem wahren Verdienſte eigen iſt.

v. B. Da Sie ſo großen Antheil an mei-
ner Stimmung und an meinen Angelegenheiten
zu nehmen belieben, ſo darf ich mich auch wohl
erkundigen, wohin Jbre Reiſe von hier weiter
geht? Denn in einem Dorfe können Sie dochine Geſchafte haben es mußte denn ein au-

ßerordentlicher Fall ſeyn.
Leg. Rath. Sie entſchuldigen! Jch habe

wirklich hier zu thun. Die Sache iſt aber von
der Art, daß ich Jhnen wirklich keine befriedi-
gende Auskunft daruüber geben kann, die ohne
dem auch fur Sie ohne Intereſſe ſeyn möchte.

v. B. Nun ſo laſſen Sie uns denn von
gleichgültigen Dingen ſprechen. Der Shawl
da oben gehoöört, ſagt man, einer jungen Rei-
ſenden, die ſehr ſchön ſeyn ſoll.
ve! W Rath. (ſchnell einfallend) Ja, das iſt
ie!

v. B. Wie! Kennen Sie die Eigenthu-
merin?

Leg. Rath. Ja; doch gewiß Sie auch vonIhren früheren Aufenthalt bei uns her. Wahr

ſcheinlich iſt es das Fräulein v. Z.
v. B. Wenn es die iſt, ſo iſt ſie freilich

ſehr ſchon. Nur ſchade, daß die betrugeriſche
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Natur ein ſo himmliſches Gewand um ein ſo
heuchleriſches Geſchöpf warf!

Leg. Rath. Wie! Verſtehe ich Sie recht?Fräuleln v. Z. ein heuchleriſches Geſchöpf

v. B. Sie haben recht verſtanden, Herr
Legationsrath.

Leg. Rath. Sie kennen ſie gewiß nicht
recht, Hr. v. B., ſonſt wurden Sie eine ſo leicht-fertige Verunglimpfung nicht ausſprechen, die
den Tadel Aller verdient, welche die hohe und
edle Bildung dieſes liebenswurdigen Madchens
kennen.

v. B. Wahrſcheinlich wollen Sie die rit-
terlichen Sporen zu Jhrem Adel ſich verdienen,
durch die Beſchützung und eifrige Vertheidi-
gung einer Dame

Leg. Rath. Sie werden beleidigend! War
ich bewaffnet, ſo wurde ich auf der Stelle Ge
nugthuung fordern.

v. B. Dieſe können Sie gleich erhalten;
denn ich kann mir vorſtellen wie gerade jetzt
Jhnen daran liegen mag, erſchoſſen zu werden.

Wahlen Sie! Hier hab' ich zwei Piſtolen.
Der Legationsrath ließ ſich dies nicht lange

geſagt ſeyn, und folgte dem in der heftigſten
Gemuthsbewegung in den nahen Garten vor-
aneilenden Lieutenant. Funfzehn Schritte wur
den abgemeſſen, und dem v. N, als dem Be
leidigten der erſte Schuß uüberlaſſen. v. N.
ſchoß zwar ziemlich ſicher, doch zum Glück ſtreifte
er nur die rechte Hand ſeines Gegners. Kaum
war der Schuß gefallen als Mathilde, aus
dem Pfarrhauſe am Garten vorbei gehend, die
Duellanten erkannte. Sie kam, vor Schrecken
außer ſich, athemlos herbei. Mein Gott! wes-
halb? warum wollte ſie fragen ſchießen
Sie ſich aber der Schrecken und die blutige
Hand des Geliebten verſagten ihr die Sprache.

Seyn Sie ruhig, Fraulein, aäußerte v. B.,
Hr. v. N. iſt unverſehrt.

O, Hr. v. N., was haben Sie gemacht?
rief zuürnend Mathilde.

Leg. Rath. Einen Mann ſtrafen wollen,
der Sie ein heüchleriſches Geſchöpf nannte.

M. So hatte mich Hr. v. B. genannt
Das kann wohl nicht ſeyn! (ſich beſinnend)
Oder hier waltet ein ungluckliches Mißver-
ſtandniß! Laſſen Sie doch aber Jhre Hand
erſt verbinden, lieber B.!

v. B. Weiter! weiter! Kummern Sie ſich
nicht um meine Hand! Das Mißverſtandniß?

M. Haben Sie vielleicht meine Antwort
heute fruh nicht erhalten, Hr. v. N.?

Leg. Rath. Keine Sylbe, mein Fräulein!
Mein Bedienter war noch nicht zuruck, als ich
vom Miniſter den Befehl erhielt, mich auf mor
gen ſehr fruh zu einer Geſchaftsreiſe von eini
gen Monaten bereit zu halten. Jch wollte nicht
abreiſen, ohne mein Schickſal von Jhnen ent
ſchieden zu wiſſen, und eilte ſogleich nach Jh
rer Wohnung. Sie waren ausgefahren, hieß
es, und wurden erſt nach mehrern Wochen,
kurz i in ganz unbeſtimmter Zeit, zurückkommen.
Ich folgte der mir angegebenen Reiſeroute, die
mich zufällig hier mit Hrn. v. B. zuſammen
fuhrt. Wie derſelbe, nach Erwähnung Jhrer,
dazu gekommen iſt, Sie und mich zu beleidi
gen, das mag Gott wiſſen und er ſelbſt!

M. Nun, ſo muß ich denn die ſchriftliche
Antwort, die ich gleich nach Empfang Jhres
Briefes, ſchon in Begriff, in den Wagen zu
ſteigen, an Sie äbſendete, Jhnen hier muünd
lich wiederholen. Mein Herz iſt nicht mehr
frei; ich kann daher, bei aller Hochachtung, die
ich fur Sie hege, doch nie die Jhrige werden.

v. B. (voller Verwunderung) Was in aller
Welt ſuchen Sie denn aber hier, wenn Sie den
Legationsrath hier nicht ſuchten?

M. Einen Kranken, den ich aber nicht
hier u finden glaubte. Mein Onkel hatte un
ſer Verhaältniß durch die oft eingegangenen
Briefe und die ihm bekannte Handſchrift ge
ahnet, und zugleich durch Hrn. v. S. der
nicht laängſt von der Armee kam, Jhre ſchwere
Verwundung erfahren. Mir den Schmerz über
das Jhnen begegnete Ungluck ſo lange als mög
lich zu erſparen wurden die während meiner
kurzen Abweſenheit eingegangenen Briefe ſo
lange zurückbehalten, bis er von Hrn. v. S. die
Nachricht Jhrer Beſſerung erhielt. Dieſe ging
ein, und nun erſt wurde mir die Kunde Jhrer
gefährlichen Verwundung. Suchten Sie nun
auch in Jhrem letzten Schreiben meine großen
ſich leicht vorzuſtellenden Beſorgniſſe zu heben,
ſo wollte ich dennoch von dem Zuſtande meines
theuern Kranken mich ſelbſt überzeugen und
zugleich hiermit einen Beſuch bei einer Freun-
din an den Ort Jhrer Leiden verbinden.

v. B. O, verdammtes, mißtrauiſches Herz!
wie demüthigſt du mich! Mir war der Brief
des Hrn. v. N. in die Hände gefallen, indem
ich den mir bekannt ſcheinenden Shawl ge
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nauer beſehen wollte. Ein unglucklicher Arg
wohn verfuhrte mich, ihn zu leſen, kurz vor
her, ehe Hr. v. N. in die Stube trat. Nichts
chien mir natuürlicher, als ein verabredetes
endezvous. Kann mir Jhr Edelmuth, ge

liebte Mathilde, den Zweifel an Jhrer Treue
verzeihen Und Sie, Herr Legationsrath,
werden Sie die von mir Jhnen angethane Be
leidigung vergeſſen und vergeben

Leg. Rath reicht ihm verſöhnend die Hand.
v. B. Nun, Gott Lob! daß ich nicht das

Ungluck gehabt habe, Sie ſchwer oder gar tödt
lich zu verwunden; nie wurde ich eine ruhige
Stunde wieder gehabt haben! Aber den
Shawl ja den Shawl nicht wahr, liebe
Mathilde, den muüſſen wir verbannen?

M. Ei, behuüte der Himmel! Der Shawl
iſt mir jetzt doppelt theuer. Erſt hat er uns
zuſammengefuhrt, und nun Sie, mein gelieb
ter B., auf immer, wie ich hoffe, von Jhrer
Eiferſucht geheilt.

Der Anſtand und das Selbſtgefuhl gebot
dem Legationsrath, nicht langer Zeuge zartli
cher Mittheilungen zu ſeyn. Kurz und ver
bindlich empfahl er ſich den Glucklichen, die
nun in Mathildens Wagen zur Stadt zuruck
fuhren. Der Onkel empfing ſie freundlich, ſelbſt
den braven v. B., wie er ihn von nun an
nannke, mit Auszeichnung.

Bald ward der Friede geſchloſſen, und gleich
nach demſelben dem v. B. als Dienſtunfaähigen
der Abſchied als Rittmeiſter, alſo mit gebuh-
render Anerkennung ſeines Verdienſtes, und
einer anſehnlichen Penſion ertheilt.

Hätte nun freilich der Oheim dem Lega-
tionsrath bei der Bewerbung um Mathilde den
Vorzug gegeben, in der wohl im Stillen ge
habten Abſicht, deſſen Einfluß zum Wohle ſei
ner eignen Familie zu benutzen ſo war er doch
zu vernünftig und uberzeugt, daß bei Zwangs
oder RaiſonsEhen nicht die Perſonen, ſon
dern der Stand und die Guter es ſind, die man
vereint, uneins gewöhnlich jene bleiben. Wie
bätte der rechtſchaffene Alte auf das Lebens
r ſeiner „Ffeliebten Nichte ſo ſtorend einwir
en konnen?!

Jhrer Verbindung ſtand alſo nichts mehr
im Wege. Sie wurde bald darauf vollzogen,
und hierdurch das Glück zweies ſchönen Seelen
r die daſſelbe weniger in der großen

elt, als im Kreiſe ihrer Familie fanden, wo

der merkwurdige Shawl ſtets in Ehren gehal-
ten und faſt wie eine Reliquie betrachtet wurde.

Die ſonderbare Ehe.
Bei einem Abendeſſen, ſo erzählt ein deut

ſcher Reiſender in ſeinen in franzöſiſcher Sprache
geſchriebenen Memoiren, machte ich mit dem
Marquis v. L. einem reichen und ange
nehmen Manne Bekanntſchaft. Von meiner
redſeligen Tiſchnachbarin erfuhr ich, daß dieſer
Mann durch eine Frau ſein Gluck gemacht habe,
die ſeine Großmutter hatte „ſeyn kounnen. Als
ein Jungling von zwanzig Jahren gefiel er der
Marquiſe v. L. ſo wohl, daß dieſe ihmden Vorſchlag zu einer ehelichen Verbindung
machte. Der junge, arme Chevalier ließ ſich
nicht lange bitten denn bei allen körperlichen
und geiſtigen ſchonen Eigenſchaften, womit die
Natur ihn ausgeſtattet hatte, waren ſeine Hoff
nungen doch nicht ſo kuhn, daß er es fur leicht
hielt, ein junges Weib zu erobern, welches,
wie die Marquiſe, uüber eine jahrliche Rente
von 150,000 Franken zu gebieten haben werde.

Nachdem in der Kirche „St. Sulpice“ die
Trauung vollzogen war, fuhr das ungleiche
Paar zu der prachtvollen Wohnung der Mar-
quiſe, und dieſe führte ihren jungen Gemahl
in die fur ihn beſtimmten Zimmer.

„„Sie kommen,“ ſagte ſie, fur dieſes Mal mit
der bloßen Furcht davon, mein Freund! Bil-
den Sie ſich nicht ein, daß ich um einerKleinigkeit
willen Jhre Gattin geworden ſey. Hier fin
den Sie Jhre Wohnzimmer; die meinigen
ſind im anderen Flugel, Sie werden hier,
und ich werde in meiner Kammer ſchlafen.
Jch wollte Jhre Wohlthaterin werden, weil ich
Sie fur einen jungen Mann halte, der gluück
lich zu ſeyn verdient. Meinen Zweck konnteich nur durch unſere eheliche Verbindung er-
reichen, denn ich will lieber fur eine alte Tho
rin gehalten ſeyn, die einen jungen Mann hei-
rathet, als Stoff zu dem Gerede geben, daß
Sie auf meine Koſten leben. Es iſt ſo ehren-
voller fur Sie und mich, denn jetzt kann ich
Jhnen Gutes thun, ſo viel ich will, ohne daß
man Veranlaſſung hat, darüber zu klatſchen.
Da ich keine Verwandte habe, ſo können Sie
darauf rechnen, daß Sie uüber alle meine Glucks
guter frei zu ſchalten haben werden. Jch mache
auf keine andere Erkenntlichkeit Anfpruch, als
auf Jhre Achtung, und ich kenne Jhre edle

I
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Denkungsart ſchon zu wohl, als Daß ich je ein
mir mißfälliges Betragen von Jhnen zu be-
furchten hatte.“

Man denke ſich die Ueberraſchung des Mar
quis, nachdem er dieſe Worte vernommen hatte.
Er wollte vor ſeiner Gemahlin auf die Kniee
ſinken, und ihr die lebhafteſten Beweiſe ſeiner
Zartlichkeit geben aber ſie lehnte dies mit
den guütigen Worten ab: „Nichts von ſolchen
Dingen, mein Freund! Nur als Freund und
Freundin wollen wir zuſammen leben, und
alles andere iſt uberfluuſſig.““

Sie beſtand darauf, daß der Marquis durch
aus nie denken ſolle, daß ſie ſeine Gattin ſey,
und er mußte ihrem Willen nachgeben.
Sieben Jahre noch lebten ſie in einer wahren
Engelehe; da ſtarb die Marquiſe, und der
Marquis, als Univerſalerbe, hatte uüber drei
Millionen Franken zu gebieten.

Vor einigen Wochen ſchnitt ſich ein Eng
laänder in dem Wagen der Eilpoſt zwiſchen
Dresden und Freiberg, bei nachtlicher Weile,
den Hals ab; die übrigen Paſſagiere, nament-
lich zwei ihm zunächſt ſitzende Damen, wurden

erſt durch die in Folge des ausſtromenden Blu-
tes ſich verbreitende Naſſe auf den Vorfall auf-
merkſam gemacht.

Logo grip b.Kennſt Du S Greis, den die Geſchichte
Bei Troja's Fall uns kennen lehrt

Kennſtdu ihn wohl, den im Gedichte
Homer, der Sanger, einſt verehrt?
Das vierte Zeichen ſchnell vernichte,Und lies den Reſt jetzt umgekehrt

So nenneſt Du, als guter Finder,
Jn Florens Reich die ſchönſten Kinder.
Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:

Handwerk.

Der nächtliche Sicherheits-Verein.
Der zur Aufrechthaltung der naächtlichen

Sicherheit in hieſiger Stadt bereits ſeit zwei
Jahren beſtehende Einwohner Verein iſt, ab
geſehen davon, daß er durch Uebel, welche Zeit
und Umſtände herbeifuühren, nöthig gemacht
und ins Leben gerufen wurde, in der That eine
freundliche Erſcheinung. Friedlich wandern
g. here und Niedere, ohne Furcht und ohne

ückſicht auf die Unannehmlichkeiten der Nacht,
neben einander, die nachtliche Ruhe und haäus-

liche Bequemlichkeit vergeſſend, um ihrer Mit-

bürger Eigenthum zu bewachen. Bis jetzt
wurde der Zweck dieſes Vereins erreicht dies
iſt unſtreitig eine höchſt wohlthatige Folge und
die beſte Belohnung.

Man ſuche in der Geſchichte, und man wird
tief hinein gehen muſſen, um ſolchen burger-
lichen Gemeinſinn zu finden.

Fanden ſich auch einige, die aus irgend
einem Grunde ſich von gedachtem Vereine aus-
ſchloſſen ihre Zahl iſt ſehr gering, und daher
nicht ſtoörend. Alte, Leidende und durch
atzdere triftige Hinderungen zuruückgehaltene
Einw ohner zu ubertragen, war Schuldigkeit
der ruſtigern Mitglieder des Vereins, und dieſe
thaten es willig und gern

Mochte ein ſolch wohlthaätiges Jnſtitut fort
beſtehen, und mochten ſich die Theilnehmer an
ſolchen durch die Folgen ihrer Muühen belohnt
fuühlen; möchten aber auch vor allen die ar
mern Theilnehmer, die in Folge ihres Tage-
werks der nachtlichen Ruhe beſonders bedurftig
ſind, für ihre ſo eifrige Theilnahme dadurch
belohnt werden, daß man ihnen die, ihnen
Unterhalt gewahrenden Beſchaftigungen, vor-
zugsweiſe zufſließen laßt.

Bekanntmachungen.
(1429) Muuhlen-Anlegung. Der

Stellmachermeiſter Friedrich Reinhardt zu
Schaafſtadt beabſichtigt in daſiger Feldmark
und zwar auf einem von der Wittwe Marie
Chriſtine Schlegel erkauften Ackerſtucke im
Steudenſchen Grunde ohnweit der Stadt in
nördlicher Richtung von derſelben, eine Schnei-
dewindmuhle, verbunden mit einem Mahl-
gange, nach Holländer Art anzulegen.

Indem ich dieſes Vorhaben, den geſetzli
chen Beſtimmungen gemäß hierdurch zur öf-
fentlichen Kenntniß bringe, fordere ich alle die
jenigen, welche ein gegrundetes Widerſpruchs
recht gegen dieſe beabſichtigte Windmuhlen
Anlage zu haben vermeinen, hiermit auf, ſol-
ches innerhalb 8 Wochen, pracluſiviſcher Friſt
bei mir ſchriftlich anzubringen

Merſeburg, den 6. Februar 1837.
Der Königl. Landrath Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
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(150) Bekanntmachung. Zur Ver
einfachung des Geſchaftsbetriebs und Vermei-
dung moglicher Nachtheile fur die Intereſſenten
ſehe ich mich genoöthigt, die hinſichtlich der
kreisjuſtizräthlichen ReſſortVerhaltniſſe beſte
henden geſetzlichen Beſtimmungen (Verordnung
vom 30. Nov. 1833. Geſetzſamml. pag. 297.,
Cabinetsordre vom 18. Jan. 1834. und Ober
landesger. Publ. vom 14. Mai 1836. (pag. 150.
Amtsblatt) im Allgemeinen hiermit nochmals
in Erinnerung zu bringen, inſonderheit aber
darauf aufmerkſam zu machen:

4) daß darnach ſammtliche Herren Prediger
jeden Todesfall eines Exemten ſofort mir
und nicht, wie bisher geſchehen, dem Königl.
Land und Stadtgericht anzuzeigen haben,
und daß deſſen ungeachtet ein ſolcher Todes
fall in den an das betreffende Untergericht
tertialiter einzureichenden Liſten aufgefuhrt
werden muß;

2) daß alle Klagen gegen Gerichtseingeſeſſene
des Königl. Oberlandesgerichts und alle
Beſchwerden uüber Untergerichte und ſonſtige
Juſtizbeamte meines Kreiſes entweder bei
mir, oder beim Königl. Oberlandesgericht
zu Naumburg unmittelbar, nicht aber wie
bisher oft geſchehen unter Adreſſe des hie-
ſigen Königl. Land und Stadtgerichts ein
zureichen ſind.

Merſeburg den 10. Februar 1837.
Der Kreis -Juſtiz- Rath fur den

Merſeburger Kreis,
Gol z.

(63) Nothwendiger Verkauf.
Land- und Stadtgericht zuMerſeburg.

Die, den Kindern, reſp. Erben des Wag-
nermeiſters Johann Gottfried Roſch und deſſen
Ehefrau, Chriſtiane Sophie geb. Hildebrand
zugehörige, aus zwei Viertellandes und eini-
gen Freiſtucken beſtehende Beſitzung in der
hieſigen Stadtflur belegen, abgeſchatzt auf
1658 Thlr. 25 Sgr., zu Folge der, nebſt Hy-
pothekenſchein und Bedingungen in der Regi-
ſtratur einzuſehenden, Taxe, ſoll

am 24. Februar 18 37,
Nachmittags 4 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
Alle unbekannte Realpratendenten werden
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aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der Pracku
ſion, ſpaäteſtens in dieſem Termine zu melden.

(136) Meiſtbietende Verpachtung.
Zwei halbe Viertellandes Feld in Atzendorfer
und reſp. Geuſaer Flur, der minorennen Ro
ſine Sperber in Atzendorf gehoörig, ſollen auf

d en 6. März o.Vormittags 10 Uhr,
an Patrimonial-Landgerichtsſtelle zu Merſe
burg meiſtbietend verpachtet werden.

Merſeburg, den 2. Februar 1837.
Patrimonial-Landgericht.

Wetzel.

(144) Heu- und Stallgeräthſchaften-
Verſteigerung zu Merſeburg.

Donnerstag, den 23. Februar 1837,
Vormittags 10 Uhr,

ſollen circa 200 Centner Heu, in einzelnen
Parthieen zu 10 Centnern, ſo wie einige ent
behrliche Stallgerathſchaften, bei dem Königl.
LandgeſtutDepot, gegen nach dem Zuſchlage
zu leiſtende Zahlung, offentlich verſteigert wer
den. Graditz, den 8. Februar 1837.
Die Königliche Geſtut-Direction.

(151) Freiwilliger Verkauf. Das
von dem hier verſtorbenen Herrn Raths Caäm-
merer Rummel hinkterlaſſene, auf der Ober-
Breitegaſſe sub Nr. 399. gelegene brauberech-
tigte Wohnhaus nebſt einer Barbiergerechtig-
keit ſollen freiwillig verkauft werden und iſt
hierzu der 4. Maärz dieſes Jahres, Nachmit-
tags 3 Uhr, in dem gedachten Hauſe, als Ter
min feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 13. Februar 1837.
Die hinterlaſſenen Erben.

(149) Logis-Vermiethung. Jn mei-
nem Hauſe auf dem Dom iſt die obere Etage
an eine ſtille Familie zu vermiethen und kann
zu Oſtern dieſes Jahres bezogen werden.

derſeburg, den 13. Februar 1837.
J. C. Daumer.

(142) Vermiethung. Jn der Alten-
burg unweit des Domes ſind zwei freundliche
Stuben mit Zubehör, entweder einzeln (mit
Meubles) an ledige Herren, vom 1. März c.,
oder im Ganzen an eine ſtille Familie von
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Oſtern ab, zu vermiethen. Das Nähere in
der Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg, den 13. Februar 1837.

(138) Logis- r DomNr. 24., eine Treppe hoch, in der ahe der
Reſſource, iſt fur einen ledigen Herrn ſofort
eine gut ausmeublirte Stube mit Kammer zu
vermiethen.

Merſeburg, den 13. Februar 1837.

(85) Empfehlung.
Die Tuchhandlung

von

Julius Witzig,Burgſtraße, Herrn Kaufmann Freund's Haus,
den Conditoren Herrn Heyne und Herrn Joos

gegenuber,
empfiehlt ihr Lager von feinen und ganz feinen
Tuchen in ſchwarz, braun, bronce, olive, blau,
pensée, grün, ruſſiſchgruun, drab, melirt,adelaide etc., als auch in vielen Nüancen
(ordinaire und feine Waare) zu Livréebeſatzen,
und erlaubt ſich beſonders auf ihre ſchwarzen
Tuche, da ſie ſolche bis acht Thaler Berliner
Elle hat, ganz ergebenſt aufmerkſam zu ma
chen; ihr Lager von ordinairen und Mitteltu-
chen, Caſimirs, Kaiſertuchen, Flanellen, Frieß-
decken 2c. iſt auch gut aſſortirt.

Werſeburg, den 23. Januar 1837.

(120) Handlungs- Anzeige. Sehr
ſchonen Java Kaffee, pro Pfund 72 Sgr.(6 ggr.), in Parthieen billiger verkauft

der Kaufmann J. G. Stock
in Merſeburg.

(137) Etabliſſement. Einem hieſi-
gen und auswartigen verehrlichen Publikum
erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich
mich hier als Damenkleiderverfertiger etablirt
habe, mit der Bitte, mir ihr gutiges Zutrauen
ſchenken zu wollen welches ich durch Reellitat
und puünktliche Bedienung zu wuürdigen bemüht
ſeyn werde. Meine Wohnung iſt in der Markkt-
v bei dem Wagnermeiſter Reinhardt, eine

reppe hoch.
Schaafſtadt, den 3. Januar 1837.

A. J. Schleſing,
Damenkleiderverfertiger.

(143) PalmwachsLichte,
die in Bezug auf ihre guten Eigenſchaften den
beſten Wachslichten faſt gleich zu ſtellen ſind,
empfing in roth und weiß und empfiehlt zu
dem Preiſe von 141 Sgr. pro Pfund

E. Keferſtein.
Merſeburg den 12. Februar 1837.

(141) Anzeige. Neue Fetthaäringe em-
pfing und verkauft, das Dutzend zu 2 Sgr.,

die Schenk- u. Speiſewirthin Mähler,
Altenburg Nr. 101.

Merſeburg, den 13. Februar 1837.

(140) Lehrlingsgeſuch. Ein junger
Menſch, welcher Luſt hat, die Tiſchler- Pro
feſſion zu erlernen kann zu Oſtern dieſes Jah
res ſein Unterkommen finden bei

Jorke, Tiſchlermeiſter.
Merſeburg, den 12. Februar 1837.

(135) Nochmalige Aufforderung.
Alle diejenigen Eltern, deren Kindern der ver-
ſtorbene Kreiswundarzt Harniſch die Pocken
eingeimpft hat, werden hierdurch nochmals
aufgefordert, die hieruber ausgeſtellten Jmpfs-
ſcheine nunmehr langſtens bis zu Oſtern d. J.
in meiner Behauſung abzuholen oder abholen
zu laſen.

Von gedachtem Zeitraume an tritt eine an
dere Einrichtung ein, und durfte die Einlöſung
dieſer Scheine alsdann mit mehr Unkoſten ver-
knupft ſeyn.

Werſeburg, den 5. Februar 1837.
Die verwittwete Harniſch.

(139) Einladung. Freitag, als den
17. d. M., halte ich Schlachtefeſt, wozu erge-benſt einladet

Heyne, Rathskellerpachter.
Merſeburg den 13. Februar 1837.

(147) Concert- Anzeige. Freitags,
den 17. Februar, wird das vierte Abonnement-
Concert im Schloßgarten Salon gehalten wer-
den. Billets zu 8 Sgr. 6 Pf. ſind im Hauſe
des Unterzeichneten und Abends an der Kaſſe

zu haben. Anfang um 7 Uhr.
Merſeburg, den 13. Sehr 1837.

J. F. Braun.
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(446) Concert- Anzeige. Sonntag,
den 19. Februar, wird in den bekannten Nach
mittagsſtunden im Saale des Buürgergartens
ein Concert gegeben. Aufmerkſam mache ich
auf den Schlachtwalzer und auf das erſte Fi
nale aus Don Juan.

Merſeburg, den 13. Februar 1837.
Braun, Stadtmuſikus.

(148) Einladung. Jch mache hiermit
bekannt, daß auf kunftigen Sonntag, als den
19. Februar, Pfannenkuchenſchmaus und Tonz-
muſik iſt, mit dem Bemerken daß kunftig alle
vierzehn Tage Tanzmuſik gehalten wird, wes-
halb ich um recht zahlreichen Zuſpruch bitte.

Tiſchendorf in Leuna.

(145) De am k. Fuür die, meinem ver
blichenen Vater von der hieſigen Schuützengilde,
deren Mitglied er war, erwieſene letzte Ehre
ſage ich hierdurch meinen innigſten Dank, mit
dem Wunſche gepaart, daß dieſer Verein noch
lange ſich ſeines bluhenden Zuſtandes erfreue.

Merſeburg, den 13. Februar 1837.
Auguſt Plötz.

Sonntag, den 19. Februar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Digc. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Markendorf:.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Sup. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenbaurg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: die hinterl. Frau Gemahlin

des Königl. Preuß. Landſtallmeiſters von Könneritz, im
69ſten Jahre.

Stadt. Geboren: dem Seilermſtr. Künzel ein
Sohn dem Strumpfwirkermſtr, Henkel ein Sohn dem
Manrergeſellen Wolf eine Tochter; dem Obſthandler
Witter ein Sohn. Getrauet: der Bürger und
Uhrmacher Schumann aus Weißenfels mit Fr. E. ge
ſchiedene Lahne von hier. Geſtorben: der Königl.
Regierungsbothe Littmann 55 Jahre alt; der zweite
Sohn des Buchbinders Blobel, im 2ten Jahre; der
Schuhmachermeiſter Plötz, 74 Jahre alt; die hinterl,
Wittwe des Backermeiſters Fiſcher, 48 Jahre alt die
Ehefrau des Schloſſermeiſters Frauenheim, 63 J. alt

die Ehefrau des Vöttchermſtr. Schimpf, im 40. Jahre.
Neumarkt. Geſtorben: die hinterl. Wittwe

des Leinwebermeiſters Weiſe, 70 J. 7 M. alt; der ein
zige Sohn des Hausmanns Heermerten, im 2ten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem K. Reg. Sportel
kaſſenrendant Schröter ein Sohn dem Kammerdiener
Rudolph ein Sohn dem Schußtzverwandten und Zinn
gießermeiſter Roößner ein Sohn. Geſtorben? die
nachgelaſſene Wittwe des Buürgers und Tuchmachermei
ſters Bever, 83 J. alt der Sohn des K. Reg. Spor
telkaſſenrendant Schröter, 4 Stunden alt der Sohn des
Königl. Kornmeſſers, Maurers und Einwohners Spott,
8 Monate 4 Tage alt.

Kirchennachr. vorigen Monaks- (Lutzen.)
Geboren: dem Dienſtknecht Pfefferkorn ein Sohn.

Getrauet: der Einwohner Klotz mit Jgfr. H. R.
Tanzer aus Billerode. Geſtorben: die verwittw.
Sack, 74 Jahre 2 Monate alt; die Tochter des Stell
machermeiſters Frenzel, 4 Jahre 12 Tage alt die Toch
ter des Buürgers Preller, 13. Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem BVöttchermeiſter Beyer ein Sohn

dem Schneidermeiſter Asmuß ein Sohn dem Glaſex-
meiſter Loricke ein Sohn dem Einwohner Winter ein
Sohn dem Weißbäckermeiſter Goldſchmidt ein Sohn
dein Buüchſenmacher Stoye eine Tochter (todtgeb.); dem
Decorationsmaler u. Lackirer Spieß Zwillinge (2 Söhne);
dem Schneidermeiſter Theile ein Sohn (todtgeb.); dem
Einwohner Blankenburg ein Sohn; dem Schornſtein
fegermeiſter Krauße ein Sohn Liner ledigen Perſon ein
Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
trauet: der Einwohner Hödel mit M. E. Schellner
von hier der Einwohner Bock mit J. D. Koöllner von
hier; der Einwohner Köppe mit J. C. Haring von hier;
der Muhlenarbeiter Siebert mit J. C. Kautz von hier
der Einwohner Holzweißig mit J. S. Ratzſch von Pa
pitz. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Bött
chermeiſters Heinrich, im 67. Jahre die Ehefranu des
Schneidermeiſters Hoödel, im 37. Jahre; die hinterl.
Wittwe des Schuhmachermſtrs. Münch, im 79, Jahre
ein Zwillingsſohn des Decorationsmalers und Lackirers
Spieß, 12 Stunden alt.

it der Poſt als unbeſtellbar zurückgekommene
Briefe.

1) Patrimonial-Gericht Beiderſee 2) Tiſchlermeiſter
Joſeph Frurziel in Coblenz 3) Gaſthofbeſitzer Jean in
Poölitz; 4) Clemens Wernicke in Halberſtadt 5) Pre-
diger Thieme in Allſtedt; 6) Tafelſchneider Kunaſt in
dehrſchütz; 7) Thierarzt Branell in Allſtedt.

Merſeburg, den 11. Februar 1837.
Königliches PoſteAmt.Bänſch im Auftrage.

Markktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl.Weizen 112 bis 1 n6

Roggen 1 1 3 bis 1 225 i bis 5 27S i 17 6 bis
n

5

2 n
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